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überlegenen Meifterfchaft ftehen die Renaiffancemeifter allem gegenüber, was andere

in diefer Richtung je gefchaffen haben. Feine Naturbeobachtung und außergewöhn-

licher Schönheitsfinn bilden die Grundlage ihrer Kompofitionen bei aufserordentlicher

Gewandtheit im Stilifieren.

Ja, der Wunfch nach Umkehr und die Sehnfucht nach dem Mutterbufen der

Natur, der heute wieder vielbefungene Naturalismus (der bei uns aber fehr nach

Japan fchmeckt), hat zu allen Zeiten geblüht und if’c allenthalben virtuos gehand-

habt worden; aber vorgehalten hat er nirgends, da er in der Kunft nicht das Höchfte

bietet und bieten kann! Wir fehen ihn im Aegypterland [chen zur Zeit der

VI. Dynal’tie blühen; denn wer wollte dem bekannten Figürchen des hockenden

Schreibers (Original im Louvre), vom allermodernften Standpunkt aus betrachtet,

nicht den höchften Grad von Naturalismus zuerkennen? Wer will dem Verfertiger

des Weinlaubfriefes am fog. Alexander-

Sarkophag (Fig. I24) eine feine Natur- Fig' 124“

beobachtung fireitig machen?

Die Römer kannten und übten den

Naturalismus, wie gezeigt, und im italie-

nifchen Mittelalter waren es die Pz'fanz',

welche ihn wieder erweckten, von an-

tiken Reliefs begeif’tert —— Naturfinn er-

weckt durch die Formen der Antike!

Später follte ohne eine Anlehnung an

die Antike >>Lebenswahrheit und fee—

lifcher Ausdruck, felbft auf Koflen der

Schönheit und Richtigkeit, ohne Kennt- /( .

nis der Anatomie« gewonnen werden! Vom5avko ‚m lrxmh„!.@„\_/

Auch diefe Anfchauungen kamen _

und gingen und machten anderen Platz; man arbeitete dann mit der Kenntnis der

Anatomie; man liefs den Subjektivismus unumfchränkt walten, der mit feinem Schöpfer

Rand und fiel, weil der Subjektivismus nur wieder Subjektivismus erzeugt, deffen

Ergebniffe auf dem Gebiete der Kunft wohl keine übereinftimmenden, eher grund—

verfchiedene fein werden.

Es ilt ein feltfam Ding um unfere Anfchauungen, nicht allein in der Kunft,

fondern ganz im allgemeinen, auch um unfere Einrichtungen auf Erden —— wo das

Gute und Bewährte in denfelben fallen mufs, um Neuem Platz zu machen, nur

weil die Abwechflung ergötzt! Einen anderen Kreislauf hat auch die Renaiffance

nicht machen können, als den andere ihr fchon vorgemacht haben; vielleicht aber

dürfen wir in ihrem Kreife eine Spirale erblicken, die uns der Vollkommenheit um

einige Millimeter näher brachte.

Als pofitive \Nahrheit dürfen wir aber aus diefen Erfcheinungen und dem Ge—

fagten abziehen, und jeder, der Zeichnen gelernt hat, wird es beftätigen, >>dafs es

leichter und bequemer if’r, die Natur einfach fo wiederzugeben, wie man fie fieht,

als fie für bef‘timmte Zwecke und Materialien erft entfprechend zu fiilifieren«, und

wenn vor kurzem v. Kepp/er 55) die Frage fiellte, ob die heutige Kunft, ob die

religiös-chriltliche von der altägyptifchen lernen könne, und fie wie folgt beant—

wortet: »Sicherlich; denn was ihr vielfach abhanden gekommen ift, bildet den Adel

 

     ( 

55) Vergl‚: KEPPLER‚ P. W. v. Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient. 3‚ Aufl. Freiburg 1899. S. 84.


